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Anser neues Wahlrecht. 
Es ist uns nrnfilbefaiiiit. &ai"? es l>ei »ns in 

Micii/tciisteiii ioic anderdiuu »ocli Mi'itichc» gibt, 
t>\i sich gegen i:'Neueniiigeu — icicu diese Po. 
litischer oder luirlMiiftüchiT 'Nanu- - - ablehueno 
Herhalten, weil eine gewiste »chiucviiilliflK'it im 
(Srfnffcn fremder Gegenstände ihnen tilcichjciin im 
Blute ließt. '.'Iber »immer hätten wir ge 
glaubt, dast buo neue allgemeine, direkte iinb gc* 
Heime Wahlrecht, dieses fürstliche Geschenk im 
eigentlichen Sinne de? We>r>es. bei einem Teiie 
»»irres Volkes eine so fre>st!cie Aufnahme sin 
de» iviilde. Je, i», 2u»dtvfl selbst hat die .Rc-
flieninflsiun'löfle nicht die ivnrme Stimmim» " 
zeurte» Kinnen, welche um» für sie lu'itte erlvar 
tr» biii'ic». 

'.•in» IUUT Ijnhcii i'iil] in da lebte» Nummer 
de* „Volksblait" stimme» veinehmeu lassen, 
die fli'rnbezu (U'ljäftige Töne .tnichlimen i W " 
nlle jene, die in l.'Lüei' .'seit es u>miie», sich ols> 
Freunde bei* uweilcri'en Wahlrechtes \u btttiu 
neu. „Sclueier' werben sie gescholten, wen» sie 
bo* iiitiretie Wichlieilit als veraltet nnb eines* 
fütltteliUiiieiU'i; Volten »»würdig erklärt Ijnt» 
ten. Sa luollen wir buch eiiuirnl »achsehe», wie 
es i» bieser Sache stellt ln be» Staaten,, bereu 
Sionstitution bei uitsvine» um nächsten liegt. Da 
if> finnmi-hitv* nein- SieiltidlC .')U'ii1l. .̂ fllU ÎUUVilC 
bei der Gründung das allgemeine und direkte 
Wahlrecht uoiv seinen leitenden Siaaisinännern 
als Angebinde in die Wiege gelegt. — T a n » im> 
fer Nachbar Oesterreich. I m Jahre J 007 ge­
langte das neue Wahlrecht als Negiernngsvor. 
läge vor da» Parlament. Malier FMIM Josef 
legte das gan^e Gewicht seiner Persönlichkeit 
zugunsten der Vorlage i» die Wxgschale und hals 
berfclben zum Siege. 

Wenn, nun bie (eilenbcn StiMtsinänner der 
beiden Mnljerftattti'u sriicm vor -17 beziv. 10 I ah . 
reit die Masse ihrer Staatsbürger für befähigt 
hallen konnten, ihre Vertreter ins Vurlainenl 
direkt ,in wählen, wiiruin hätte, fragen wir, 
Fürst Johann II. von Liechtenstein im Jahre 
11)17 ba-> Gleiche nicht wagen 'dürfen'r* -• T ie 
Seiten habe» sich geändert nnb bie Völker mit 
ihm'». Auch wir sind nicht mehr bnS gleiche 
Liechtenstein wie anno 1802. liniere geistigen 
und materielle» Güter habe» sich vervielfacht! 
die Aufgabe» des Staates find gröf>er geworden 
»Hb rufen einer stärkeren Anteilnahme des Vol^ 
leö an den Slanl̂ gelchäfte». freilich, eine ei 
gentliche Erziehung zum akliven Staatsbürger 
tum iiinii erst kommen, aber de» Anfang bazn. 
die Envecknng des SlaalsinleresjeS. bringt im« 
das neue Wahlrecht, und diele» erste» Schrill 
ans dem neuen Wege - - wir wolle» das nie ver 
geffen hat unser ftürflrteliii! Saminiis. 

Das Bürgen. 
Eine bekannte Erscheinung vor dem Kriege 

war«» die s<,,en. Äreditdarlehen. welche be! der 
Sparkasse aufgenommen und verbürg, ivnrden 

^Wie anö dem Sparkasse-Berichte hervorgeht, 
sind dieie Darlehen in ben meisten Gemeinde» 
ziiriilkgegangen. Tie Leute habe» sich durch den 
Verdienst und die Einnahmen während bes 
•Krieges entschulben könne». t?s ist m \ 0 C l l su>. 
her a»sz»gs>ve!ie mitgeteilte» Sparkasse-Berichl 
zu verweise». — Tie siir biej.̂  Tarlehe» geleî  
stete Biirgjchasi ist söge». Svlidnrbürgschaii oder 
selbstschuldnerische Büigschafl, Ter Gläubiger 
kau» bei ihrem Vorhandensein vom Wiegen Zah­
lung fordern, ohne vorher de» Hauptschnlbner 
gemahnt zn habe». Tie Bürge» brauchen »>l° 
bnher nicht zu venvnndern. wenn z. if. die 
Sparkasse zuerst sie statt bc» Hanptschnldiier be 
langt. — Ter Vürge haftet nur für jene u'iif-
ständige» PertragSzinse», bie der Gläubige» 
nicht einzutreiben berechtigt tvitr. 'Anders nun 
bei den bei der Sparkasse üblichen Bnrgfchasten. 
bei denen der Piirge siir n InhreSzinseii zu ha^ 
ten Hai. Tie ander» Minsen verjähren in der 
Regel. 

Vürge» »eim würgen! Es sollte von einem 
Manne nicht leichterbings um eine Viirgschafts-

.verpfliäitnng angegangen werbe». Ten» wer das 
tut. jcht doch i» sich selbst, »och mehr ,'<ber i» 
den ander» ei» gros'.cs Vertraue» »iiC bieser 
Vertrauen selbst ins Spiel. Es m»st leider fttn-
staliert Weibe», dnst eö Leute gibt, denen das 
Ersuchen! um Bürgschaftsleistung so leicht ab 
bei-. Billige' rollt, wie sonst ein Wort, bie gar 
nicht an bie Bebenlung der Bürgschaft denke». 
Eö gibt aber mich Leute, die nicht lange übet' 
legen, welche Folge» eine leichtsinnig eingegan­
gene Bürgsch.ist nach sich ziehen kann. Wie man-
cher ist schon wegen Biirgschastsznhliing um 
Haus und Hos gekommen, wie mancher würbe 
zeitlebens ei» geplagter Mnii». nur weil er sei-
nerzeii einem sogen, ftrntube leichthin bürgte, 
weil bieser Freund diiii» in Sans nnb Braus 
lebte und unser giit.ei Lürge schliei'ilich zum 
Hahlen kam. Iedl gehl die Freiiiidschasl in 
Brüche: der Schuldner lästl sich nicht mehr blik 
ken oder er lacht noch über da: dem Burgen zu 
gestobene ttnglücl i m Fäustchen. Ter Bürge 
aber »tust eS nun fühlen, tust bürge» würgen ifl> 

Tas Bürgen hat freilich seine ilerechiigung. 
wenn es »iiier verlranciiSivürdiaen Leute» er 
folgt. Wie mancher rechtschaffene, brave junge 
Mann will sich eine selbständige Existenz schaj 

. sen. Ter Wille und die Kenntnisse sind vielleicht 
' vorhanden, aber es fehlen die Mittel. T.i sprin­
g e n i5iiu seine Bekannte» mit ihrem Personal-
I credit ein nnd suche» ilim in aneikennenSioerler 
Weise zu helfen. Wie mancher Handwerker oder 
Landwirt Hai sich zuerst in Ii Bürgen beHeise» 

I müssen und hat sich erst allmählich zu einer nns* 

, kömmlichen Lebenshaltung emporschwingen und 
, die BürgschnftSdarlehen «bstatten könne» und 
feinen Bürgen gedankt. Tas iins Lichtseiten des 
BürglchastSwescns. Tav Bürgen ist im allgeinci-
neu dantbarer, wenn es sich um Beschatsniig von 
Prodnktivkredit und »ichr um Sicherung von 
»onsumlredit handelt: wie sich ber Leser selbst 
überlegen kann. 

Wollen daher unsere Leier nichi ohne weiteres 
Bürgschaft verlangen, wolle» sie auch nicht leicht-
Hin Viiigt» sein, denn daS Bürgen ist etwas 
Gejährliches. Vorgeian »no »achbedacht. hat 
schon ma»chx'»i grosteo Leid gebr.'.chi! 

Jialien und der A'apst. 
(Ei »gesandt.) 

•h'ie beun Einiriti Italiens in de» Welt-
Inen ring jüngst wieder die Meldung durch die 
Preise der Papst laerde Italien verlassen und 
sich i;t .?,p.u !en oder im Mloster Einnedeln eU 
u?ii jichue". :'>njlnchtsori iiidie». Tieier Bericht 
ii.it iiaiiiili.l, ••'•>in-: jiii sich e.Is die zweifelhafte 
Eine der Seujuiiv». Immerbin werben auf 
biese Weise Blick nnb Gedanken wieder mehr 
»ach .'lioni gelenkt, sowohl ans das grostarlige 
Friedeusiverl des 1>I. Paters, der unermüdlich 

*ift in Schöpjuuge» der Liebe gegen alle, ohne 
Unterschied der Nation und töonjessio» als auch 
iiuf bie beständig wachsenden revoluiioiiäre» 
Strömungen in Italien, die. von unheimlichen 
Mächten geschürt. Tron und :>(lt>,r bedrohen. 

So wird auch die Frage ber Schu ld bes 
S t a a t e s I t a l i e n an b e n P a p st 
wieder aktuell. Nach dem Naub des >Urcheii> 
staales hatte Italien im sog. Garanliegeseb vom 
t!>. Mai 1871 dem Papst eine Nenic aiiögescht, 
die freilich weder Pius IX. »och leine ü Nach-
folger jemals behoben haben. Diese Schuld Ita-
lictiv belauft sich gegenwärtig ruf eliva l'JO 
Millione» Franken. Tie? würde eine jährliche 
Rente von <i Millionen Fr. ergeben. Detzu" kam 
dann »och ein jährliche Rente von :i7.h'.').0()<) 
Franke», welche vo» Italien auögesevt war für 
de» llnlerhalt des päpstliche» Stuhles z. B. 
Ttaalösekretariat, diplomatische Vertretungen 
im SlnSland usw.. sobast Il.'lien dem Papst 
jährlich über 9 Millionen Fr. auszahlen müstte, 

^ wenn dieser es verlangte. »Diese Dotation", 
Heist! es im italienischen Garantiegel^' wirb in 
Form einer ewigen und unantastbare» Rente 

, in das grosse Buch der öffentlichen Schuld ein-
gelragen ans ben Namen bê  HI. Stuhles', sie 

.bleibt befreit vo» jeder Steuer an Staat und 
,Gemeinde: sie kann niemals vermindert wer-

den." Diese Schuld k..nn somit nie verfallen. 
Irnich nichi durch Verjährung. Ter italienische 
I Staatsrat nennt in einer Erklärung vom 10 
jFebruar WH dieses G.'ranliegesch selber ei» 
1 organisches und politisches Geseh, tvelche» «IS 

F u u d a m e » t a 1 g e s e v d e S S t a a t e s 
angesehen werde» in»st. Lanza, der Präsident 
des Mfnisterralcs, erklärte i» der Deputierten-
kaiiimer, dast es sich gezieme, dieser Dotation die 
grösttmögliche Sicherheit und Solidität zu ge-
ben: die nationale Ehre und der Glaube seien 
hiebet i» feierlicher Weise angesichts der katho-
lische» Well engagiert. 

Die Weigerung des päpstliche» Stuhles, 
diese gesetzlichen Ansprüche geltend zu machen, 
ist leicht begreijlich, um damit de» unzweideu­
tigen P r o te st g e g cn d i e V e r g e w a 1-
t i g n n g des U i r ch c u g u t ii s e i t e n s 
I t a l i e n s »ufiechi zu halten. Ganz abgese-
hen von der liiiiimeliveit gröster» »loralische» 
Schuld hätte Italien mich im Hinblick auf diese 
finanzielle Seite allen Grund, den päpstlichen 
Stulil zu schülie». dessen gesetzlich garantierte 
Soiiveräninitsiviirde und -rechte, also dessen 
volle llnabhängigkkit zu verleidigen. 

Katholik mit» Presse. 
Im „Walliscr Bolc" schreibt, wie uns ein 

Leier milteilt, ein Bergbauer: 
Viele scheine» nicht zu wisse», dast der Äa-

tholik auch Pflichten hat gegen die katholische 
Presse. Traurig ist es. feststellen zn müssen, dast 
selbst ichlichte Bergbewohner, sonst brave Verg-
btinern. andersgläubigen Heitlingen und H'eit-
fchriften ihr Haus öffnen. Heistt man das katho-
lisch handeln? Macht man solche Leute auf das 
Ungehörige ihrer Handluiigsweilc aiifmeiksam, 
dann haben sie zehn Ausreden für eine, die an­
dersgläubige Presse statt die katholische zu tut-
teistiihen. „Vludcrsglänbine Zeitu^ • bringen 
die Nachrichten viel schneller", sagte man. Wa-
rinn? Weil sie mehr Abonnenten habe» und so-
mit für den Nachrichtendienst auch grüstere Aus-
Nett sich gestatten können. Wer Ist eö aber, der 
die Abonnenteuzahl der nichlkaiholische» Zeituu. 
gen erheblich vermehrt? Das sind die Katholi-
ten. Würde alles katholische Geld, daö In die 
Kassen der »ichtkatholischcn Presse fliestt. katho-
!>scheu Heilungen zugute kommen: manche kn> 
thvlische Heituiin. die sonst mit der Not des Le^ 
bens kämpfen must, könnte ausgebaut tverden. 
so dast sie mit jeder andern Heilung Schritt hal­
ten könnte. Ueberdics ist es sehr oft nur Ein-
bildung, die nnberSgläubigen Heitlingen brin-
gen bie Nachrichten schneller. Man liest nicht-
katholische Heilungen, weil man meint, daö ver-
rate Gesiheidlheit und Bildung. Sei de», min 
schlicstlich. >vie ihm ivolle, sicher Ist, dast. wer ei-
nig.'r Nachrichlen tvegen leine Grnndsäbe preis-
gibt, ein recht waschl«ippiger Aatholik ist. 

Hat man das Unglück, für die katholische 
Presse einzutreten, da»» kommt es einem inil-
iinlcr vor, dast man abfällige Bemerkungen ge-
gen die katholische Lokalzeitung hören »inst. 
Aber viele, die dg den Mund gar so voll iteh-

Aeuilketon. 

Eine nugeliebte Frau. 
c•' ' NlNmm voll M. H a r H i n g . 

iiiiiberechtioler Nachdruck uerboieii.i 
sielir mich, Miilki', das, Marianne niil sc>>-

clicr Liebe an dir Ii>i»,tf. Tie Liebe jii dir ist lucnlfi-
sie»6 »och ei» schwacher .üabeii, der sie an Markitteu 
iiiiitH'l, Mill ich! vermagst du cS, ihn wriler ji, si-Iii-
»eil, das, cr auch wieder bin z» iiiie biiiliberreichi. 
Dvch Ich habe »och so vieles AU ordne«, Muller, ich 
iiiufi tilicf) verabschiede», den» ich milchte die Essens-
flu Hb» nicht.versilumeii." 

Er tlifile seiner Müller die vand, dann gina r̂ 
hinan?. , 

A , f- ' 

Endlich haben die »leaentaae anfgehörl, vom blaue» 
Himmel lachte wieder die strahlende Spane. «Iiis 
Markitteu ist man bei der Heuernte. Herbert Ist im» 
erinlldllch tätig. Die geregelte Tätigkeit und körper-
liche Anstreiilluna gib! ihm elnigermabe» das wleich-
gewicht wieder. der engsten Nachbarschaft hat 
Herbert mit Marlanne Besuch gemacht, die weitere 
Geselligkei! wird siir de» Minier ausgespart. In den 

Kreise» deö Landadels ist man auch stolz auf das -
blaue Mut. Man »a!»n daber Mriaiine »ich! mit 
vficiieii Armen aus, aber mau war doch ver»i!»sii>i 
aeimn, »ich! hochnäsig auf sie berab.nisebe»- A»l Bu­
chen, dem nächsten Nachbargnll-. lat ma» noch ein 
UebrigeS. Die Mamille M Freiherr» T-aaoberi van 
Dekow zeigte sich sehr herzlich und llebenöwlirdia 
Marianne gegenüber, 

„Sie mlissrn recht oft zu uns kommen, liebe, gnä­
dige Arau, schmeichelte die junge Grete vo» DeSlvw.' 
Sie war ei» IlebeS, warinherjigeS Kind, schwiirinie 
siir die schön.-, blasse fterni, von der sie schon so vwt' 
gehör! nnd »ahm sich fest vor, stets siir sie ein.'.»- • 
treten. ! 

Marianne lächelte bei Kretes beredten Worten,. 
aber sie taten ihrem Herze» »»endlich wohl. Auch 
Arele-S Nruder, Baron Dagobert, sowohl als st Ine 
Mutter fühlten sich zu der junge» ?ira» sympalhisch 
bingkjogen. Als Marianne neben dem Gatte» wie-
der im Wage» sah, war der Ausdruck froher Her.^, 
lichkelt and ihren iZlige» verfchwimd«»: ruhig und. 
kllhk beantworiete sie seine fragen, wie sie sich i»> 
Buche» unterbalten habe. Dann schwiegen beide, und | 
Herber« fragte sich wohl »um hunderte» Male. ob> 
in diesen jedt so stille», braunen Augen wohl jemals, 
wieder die flimmernden Goldfuiite» der Freude er-

scheinen würden. Und doch war Marianne weder 
hart noch bitter ciewvrden durch daS Leid, das jene 
getrosfcn, nur aanz still, ganz wnnschloS. Freude 
und Leid, diese beiden elementaren Geiltesgewallc», 
vermögen ja in der Seele deö Menschen eine arosic 
Waiidlunsi zu vollziehen, aber während der kleine, 
»ledere Charakter bitter und hart wird, geht der 
wahrhaft grobe «nd edle Charakter ans dem Feuer 
des Leideö rein und geläutert hervor. MarlannenS 
goldenes Herz war dasselbe gebliebe», Ihre reiche 
Liebe, die dein Gatten gehören sollte, halte sie de» 
Armen und Tllrstige» geschenkt. Sie war eben eine 
echte, grosizligige Arauennatiir, — Lieb«, viel Liebe 
zu geben war ihr Bedürfnis. Mit der Mutter Her-
bertö unterhielt sie renon Berkehr, Constanze traf 
sie n»r seile», Im Ansauge zwar war sie auch der 
Baronin kühl und zurückhaltend entgegengetreten, 
abtx vor der herzgewinnenden Güte der allen Dame 
schmolz das Eis, daS sich um Mariannen? H m g> 
bildet. AIS die lieben, kleinen Hände ihre Wang-« 
streichelten, als sie in das gute, treue Mutterauge 
schaute, da barg sie.ihr trönenüberftrömteö Gesicht 
a» der Schulter der Mutter. 

„Marlanne, mein armes Kind, ich weih ja, wie 
w.'h man deinem arglose», vertrauenden Herzen ge-
tan! Last mich an dir gut machen, was andere ge-

sündigt. Du bist meines SobneS Weib, wenn auch ' 
jeht ein Schalten zwischen euch getrete» ist, der euch 
die Sonne eures jungen Cbelebens verhüllt, Raube 
mir alte» Frau die Hoffnuna nicht, dah doch noch 
alles gut wcrde» kann." 

Marianne »reble die Livve» aufeinander. He.i-
, che!» konnte sie nicht, aber sie mag auch der alten 
| Frau die Illusion von Glück »nd Liebe nicht ra». 

ben. Für sich selbst hatte sie keine Illusionen mehr, 
sie hatte mit dem Glück« abgeschlossen. Nur die at> 
treue BsllchterMimg wird forla» Ihr Leben aus-
fülle». 

Auf Markitteu wurde »ach ländlicher Eitle das 
Mittagessen »m j Uhr eingenommen. ES Ist es» 
beiher Mlllommrrtag. Herbert ist den ganze» Mar 
gen angestrengt tätig gewesen. Auch er sab nicht 
mehr so froh und sorglos ans wie einst, aber der 
ernste, etwas melancholische fj»g steht seinem schina-
le», bronzefarbeue» Gesicht gut. Die Unlerhalliliiab 
bei Tisch drehte sich um gletchgllstlge Dinge.'Man 
mußte ja spreche»!, schon d«r Dienerschaft halber. 

!Nach Tisch wurde der Kaffee agf der Beranda. fer. 
viert, Herbert rauchte dazu eine Zigarre, lind liest' 

.die Leitung, Indes Marianne einige Augenblicke 1» 
Irgend einer Mfchrft blätterte,, um sich.»»,»» bßtb-
»urückzuzebe». Heule jedoch' Ivellte sie länger »IS g»»-


